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Indeß dehnte sich der Doctor behaglich auf dem

alten, zerrissenen Sopha und ließ sich sein Mahl vor

trefflich munden.

„Dir scheinen die Dinger zu gefallen!" störte er

mich plötzlich, so daß ich unwillkürlich zusammenschrak.

„Za, Herr Doctor Aeschenor!" wagte ich kaum

schüchtern zu antworten und schielte zu ihm hinüber.

„Möchtest sie wohl auch machen können?" fragte

er mit kauendem Munde und verzog den breiten Mund

zu einem Lachen, das mir äußerst spöttisch vorkam, und

mit leiser Stimme stotterte ich: „Ich möchte ja wohl

schon, wenn es nur Jemand gäbe, der mich es lehrte."

„Haha!" lachte der Alte abermals, „daß Dich Gott

behüte, sie machen zu müssen! Larifari!" setzte er dann

weiter hinzu. „So was lernt sich ja auch nicht! Komm,

iß und trink'! Das ist Lebenspraxis, und die kommt

Einem bei dem Zeug abhanden."

Der Doctor legte mir eine Schnitte von seinem

Schwarzbrot hin, fügte ein Stück Speck dazu und schob

mir das Glas mit dem Reste seines Korn hinzu. Ich

aß; aber meine Gedanken waren bei den Versen.

Am nächsten Montag war der Geburtstag des

Meisters. Wir Lehrlinge wollten demselben in ein

Paar Versen gratuliren, und da es bekannt war, daß

ich bei dem Doctor Hahn im Korbe, so sollte ich

denselben um ein Gratulationsgedichtchen bitten. Schon

stand ich im Begriff, mich in die Dachkammer hinauf

zu bemühen, als mir wie der Blitz ein Gedanke durch

den Kopf schoß. Den ganzen Tag hing ich bei dem

Spulrad demselben nach. Kaum konnte ich den Feier

abend erwarten. Aber er kam. Ich eilte nach Hause,

ein Stück Papier fand sich bald, und ich setzte mich

hin und verfette daraus los. Es ging besser, als ich

gedacht. Manches war zwar holperig, aber es ging,

wie ich mir einbildete, und ich war begierig, was der

Er. Aeschenor dazu sagen würde, wenn ich ihm dasselbe

am Sonntag überreichen würde. Daß mir die Zeit

nicht auf Windesflügeln davon eilte, können sich die

Herren denken. Endlich war der Sonntag da, und das

Herz klopfte mir höher, als ich mich anschickte, die

Treppe hinauf zu steigen. Im Begriffe, dieses zu

thun, erschien die Eolportrice, welche dem Doctor die

Sonntagsnummer der Luxemburger Zeitung bringen

wollte. Ich nahm sie ihr, um ihr das Treppensteigen

zu ersparen, ab. Zufälliger Weise blieb, bei einem

Blick darauf, mein Auge auf einem Gedichtchen haften.

Ich las es; es war eines von denen, die ich am ver

gangenen Sonntage ans den Papierschnitzeln in des

Doctors Dachkammer gelesen, und zwar dasjenige,

welches mich am meisten angesprochen hatte. Aber was

sah ich? Nicht den Namen des von mir verehrten Doctors

Aeschenor fand ich darunter, sondern den eines reichen

Kaufmanns, welcher sich dem Publikum gegenüber als

^ Schöngeist geriete.
„Das ist doch grenzenlos frech!" sagte ich vor

mich hin, eilte um so hastiger die Treppen hinaus und

vergaß in der Hitze, mit welcher ich dem Doctor von

meiner Entdeckung Mittheilung machen zu müssen glaubte,

den eigentlichen Zweck meines Kommens.

„Weiß schon, — Weltlauf!" antwortete zu meinem

größten Erstaunen der alte Knasterbart in fast gleich

gültigem Tone. Ich mußte mich also in einem Irrthum

befunden haben, wenn ich glaubte, daß der Doctor der

Verfasser des Gedichtes aus dem Papierstreif gewesen

sei. Mit diesem Gedanken beruhigte ich mich, und erst

später kam ich hinter den Zusammenhang der Sache.

Die Gleichgültigkeit des Doctors gab mir aber das

Concept zu meinem Anliegen wieder. Ich rückte mit

meinem Versuche heraus und bat ihn, denselben zu

corrigiren.
Der breite Mund des Doctors verzog sich zu

seinem gewöhnlichen, misanthropischen Lachen, als er mir

das Blatt aus der Hand nahm; aber sein Auge er

weiterte sich, als sein Blick eine Weile auf dem Versuche

geruht hatte.

„Junge, hast Tu Das gemacht?" frug er mich

gleichzeitig, und als ich das bejaete, fuhr er weiter fort ;

„Ich glaube, es steckt etwas von einen, Poeten in Dir.

Wollte Gott, daß es nicht an Dem wäre. Wirf's von

Dir! — Spule! Webe! Bau' Kartoffeln und hacke

Holz! Das ist praktisch, füllt eher Kisten und Kasten

und bringt dem Schnabel Etwas. — Wirf's weg! Wirf's

von Dir, wenn Dir dein Wohl am Herzen liegt!"

Seine Stimme klang bitter und rauh, als er das sagte,

ward aber sofort wehmüthig, als er hinzusetzte: „Würdest

es aber nicht können, wenn es in Dir steckt — nein,

nein und abermals nein —." Ernst neigte er sein

Haupt zur Seite und sann eine kurze Zeit nach, dann

griff er zur Feder und änderte Dieses und Jenes ab.

Es war nicht viel. Darauf gab er mir das Papier

zurück und sagte: „Du hast Deine Sachen für das

erste Mal gut gemacht. Singe und dichte meinethalben,

soviel Du willst; aber Eins nimm Dir zu Herzen:

Der Mund will Brot und keine Verse. Verstanden?


